Predigt zum 18. Sonntag im Kirchenjahr, gehalten am 31. JuLI 2011 in MÜNCHEN FÜRSTENRIED





„NICHTS KANN UNS TRENNEN VON DER LIEBE GOTTES, DIE IST �IN CHRISTUS, UNSEREM HERRN“


                  





Der heilige Paulus betont in der (zweiten) Lesung des heutigen Sonntags seine feste Bindung an Christus und durch Christus an Gott. Dabei lässt er im Geiste alles Mögliche an sich vorüberziehen, was ihn hätte von Christus und von Gott trennen können. Wir werden daran erinnert, dass er um Christi willen vieles hat erleiden müssen, dass er das alles jedoch ungebrochen  gemeistert hat. Niemand und nichts konnte sich zwischen ihn und Christus, den Sohn des ewigen Vaters, stellen und ihn so von Gott trennen. Mit einem solchen Bekenntnis bekundet er ein bemerkenswertes Selbstbewusstsein.  Dieses gründet jedoch nicht in seinem Vertrauen auf die eigenen Möglichkeiten, sondern in sei-nem Vertrauen auf die Treue Gottes und auf die Macht der Gnade.





„Wenn Gott für uns ist“, erklärt er in diesem Zusammenhang, „wer ist dann gegen uns? Der seinen eigenen Sohn nicht geschont, sondern für uns dahingab, wie sollte der uns mit ihm nicht alles schenken“ (Rö 8, 31 f)? 





Die Treue Gottes ist der Grund für die Treue seines Apostels in all den Bedrängnissen, die sein Leben geprägt haben. In der Treue des Apostels verbinden sich der Glaube und die Liebe mit dem Vertrauen. 





In zahlreichen Prüfungen ist der Glaube des Apostels unüberwindlich geworden, der Glaube an die Liebe Gottes, für die Christus steht, in zahlreichen Prüfungen ist seine Hoffnung auf die verheißene Gemeinschaft mit Christus immer stärker geworden. 





An die Stelle der Treue des Apostels setzen heute nicht wenige den Verrat. Viele, die einstmals dem Apostel gefolgt sind im Glauben an die Treue Gottes, wenden sich heute ab, verraten heute Christus, seine Botschaft und seine Kirche. Überhaupt hat die Treue in der Gegenwart einen geringen Stellenwert. Das hängt mit dem Gottesverlust und mit der Ichverliebtheit der Menschen unserer Tage zusammen. In dieser Situation hat man nicht nur keinen Sinn mehr für die Treue, sondern auch nicht mehr für eine irgendwie geartete moralische Verantwortung. Da rückt immer mehr die Maxime in den Mittelpunkt: „Tu, was du willst“, die Maxime der allgemeinen Gesetzlosigkeit.





In seiner liebenden Verbundenheit mit Christus verkündet Paulus der Welt das Evangeli-um von der Erlösung der Menschheit und von der liebenden Hinwendung Gottes zu den Menschen. Die missionarische Tätigkeit des Paulus erstreckt sich über gut dreißig Jahre.


Man hat versucht, sich von den Wegen, die er im Dienste Jesu gemacht hat, eine Vorstel-lung zu machen und hat dabei an die 17 000 Kilometer errechnet. Dabei hat er nicht wenig ausgestanden. Verfolgungen und Misshandlungen, Flucht und Krankheit. Es waren ihm viele Erfolge beschieden, aber auch nicht wenige Niederlagen. Immer wieder hat er dabei allerdings erfahren, was auch für uns von Bedeutung ist, wie aus Misserfolgen allmählich Erfolge wurden. In seiner Verkündigung des Evangeliums war die Liebe zu Christus der entscheidende Motor seines Handelns, die innerste Triebkraft seines Wirkens.





Am Ende seiner Wege sagt Paulus über sich selber: „Ich wurde eingesetzt ... als Lehrer der Völker im Glauben und in der Wahrheit“ (1 Tim 2, 7; vgl. 2 Tim 1, 11). Im 2. Timotheus-Brief bringt er ein Resümee über sein Leben und Wirken, wenn er da erklärt: „Ich werde nunmehr geopfert und die Zeit meines Aufbruchs ist nahe. Ich habe den guten Kampf ge-kämpft, den Lauf vollendet, die Treue bewahrt“ (2 Tim 4, 6 f). „Alles hat er hingegeben. Übermenschliches hat er geleistet ... Aber er hat alles aus Liebe vollbracht“ (Romano Gu-ardini). „Die Liebe Christi hat uns in Besitz genommen“, schreibt er im 2. Brief an die Ko-rinther“ (2 Kor 5, 14). Nach seiner Bekehrung war der Kampf für Wahrheit des Glaubens der ganze Inhalt seines Lebens, der Kampf für Gott und seine Wahrheit und für die Beru-fung aller Menschen.





Er war nicht bereit, die Wahrheit für den äußeren Erfolg zu opfern. Für die Wahrheit nahm er vielfältige Auseinandersetzungen in Kauf, aber nicht nur Auseinandersetzungen, son-dern auch Verfolgungen und Leiden. Was ihn dabei zuinnerst trieb, das war das Geliebt-sein von Christus und das Bedürfnis, diese Liebe weiterzugeben. 


Dabei gilt, dass die Verkündigung der Botschaft von Jesus, dem Christus, stets mit der Berufung zum Leiden für Christus verbunden ist, nicht nur bei Paulus. In einer Welt, in der die Lüge übermächtig ist, kann die Wahrheit nur durch Leiden erkauft werden. Nicht nur gibt es die Wahrheit nicht ohne das Leid in dieser Welt, ohne Leid gibt es auch nicht die Liebe in dieser Welt, ohne das Leid des Verzichtes auf sich selbst, ohne das Leid der Umwandlung und der Reinigung des Ich um der wahren Freiheit willen.





Paulus ist das Vorbild für einen jeden von uns, in seiner liebenden Verbundenheit mit Christus und in seinem Einsatz für die Wahrheit, in seinem „guten Kampf“. Er kämpft den guten Kampf für die Wahrheit. Das ist der entscheidende Inhalt seines Lebens. Dazu er-mahnt er auch uns, uns alle, wiederholt durch seine Hingabe an sein Werk wie auch durch seine Worte.





„Ein Kriegsdienst ist unser Leben“, heißt es im Alten Testament im Buch des Dulders Hi-ob (Hiob 7,1. Diesen Gedanken hat Paulus wiederholt aufgegriffen in seinen Briefen (1 Tim 1, 18 f; 2 Tim 2, 3 f; 2 Kor 10, 4 f). Im Judasbrief und im 2. Petrusbrief ergeht die Mahnung an uns, „für den Glauben zu kämpfen, der den Heiligen ein für allemal gegeben wurde (Jud 3; 2 Petr 2, 21).





Weiß man vorher um die Gefahren, die einen umlauern, so kann man sich vorsehen und sich vor ihnen schützen, jedenfalls bis zu einem gewissen Grad. Und wenn man weiß, dass das Christenleben uns in Gegensatz bringt zu den Widersachern Gottes und Christi, dann erkennt man in der Auseinandersetzung, dass man auf dem rechten Weg ist.





Vor Gott gilt nicht der Erfolg unserer Mühen, sondern das Mühen als solches. Das mü-ssen wir uns vor Augen halten. Wenn die Misserfolge uns enttäuschen und lähmen, Gott sieht auf unser Wollen.





Der gute Kampf, auch im stillen Leiden kann er bestehen. Ja, immer gehört auch das Lei-den zu ihm. Gerade dieser Aspekt der Nachahmung des heiligen Paulus erhält seine be-sondere Aktualität in der Gegenwart.





*





Die liebende Verbundenheit des heiligen Paulus mit Christus ist die entscheidende Trieb-feder des Apostels in seinem missionarischen Wirken. In seinem Sein wie in seinem Han-


deln ist er uns allen ein Vorbild. Von dem einen wie von dem anderen sollten wir uns immer wieder inspirieren lassen, von seinem Sein und von seinem Handeln. Dabei ist die entscheidende Voraussetzung für den guten Kampf das innere Leben, die liebende Verbundenheit mit Christus.





Die Kirche steht heute vor einer Neu-Evangelisierung. Sie stellt sich als schwieriger dar als die Erst-Evangelisierung, vor der einst der Völkerapostel stand. Bei dieser Neu-Evan-gelisierung ist ein jeder von uns gefragt. Sie ist eine Lebensfrage nicht nur für unsere Welt, sondern auch für jeden, dem die Einsicht gegeben ist.





Wir sollten es nicht unterlassen, den Apostel Paulus immer wieder im Gebet zu bitten, dass er uns durch seine Fürsprache zu Hilfe kommt in unserem Einsatz für den Glauben und für die Wahrheit, denn Paulus lebt, und er geht mit uns durch die Zeit. Amen.
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